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„Es gibt keinen Weg zum Glück,Glücklichsein ist der Weg.“


Buddha
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Was wünschen wir uns für unsere Kinder wirklich? Ich habe mich das oft gefragt und ich glaube, unser größter Wunsch ist, dass sie glücklich werden. Meiner Erfahrung nach ist es das, was sich alle guten Eltern für ihr(e) Kind(er) wünschen. Wenn ich mir die Zukunft meiner Tochter vorstelle, dann hoffe ich vor allem, dass sie glücklich wird. Denn Glück in seiner Myriade von Varianten ist eine Grundessenz des Menschseins. Glück ist wahrscheinlich das, wonach sich alles menschliche Streben ausrichtet und wovon alle Menschen träumen.


Noch sind wir nicht soweit, aber in ein paar Jahren muss ich meine Tochter in die Schule schicken. Immerhin zehn Jahre beträgt die deutsche Schulpflicht, was an und für sich gut ist. Als ihr Vater ist meine Erwartung, dass sich dort gut ausgebildete Profis befinden, die genau wissen, was sie den Kids beibringen müssen, damit diese sehr glücklich werden. Nun bin ich allerdings nicht nur Vater sondern auch Lehrer. Deshalb weiß ich, dass ihr Glück explizit und direkt in der Schule keine Rolle spielt. Aber selbst implizit spielt das Glück unserer Kinder nur eine untergeordnete Nebenrolle. Das ist tragisch und führt zu der Frage: Warum ist das Glück unserer Kinder für die deutsche Schule so unwichtig?


Diese Frage ist für alle Eltern, die wollen, dass ihre Kinder glücklich werden, nun einmal die entscheidende Frage. Auch mir ist die Frage wichtig und ich wünsche mir, dass sie ins Zentrum der pädagogischen Disziplin gestellt wird. Denn es ist nicht möglich, nebenbei etwas so wichtiges zu erreichen, indem wir nur hoffen, dass es sich automatisch einstellt.


Allerdings setzt das voraus, dass Glück gelehrt werden kann und nicht nur spontan und unkontrollierbar entsteht. Dieses Problem hat mich lange umgetrieben. Nach über einem Jahrzehnt Recherche kann ich nur eine Schlussfolgerung ziehen: Glücklichsein kann man lernen. Es gibt Übungen, als auch Techniken, die das Glück prädestinieren und es gibt Theorien, Konzepte und Texte, durch deren Studium wir lernen können, glücklich zu sein.


Wenn man es lernen kann, dann können es unsere Kinder auch lernen, wenn wir es ihnen richtig beibringen. Deshalb geht es in diesem Essay darum, zu erklären, wie wir dem Glück zu seinem verdienten Platz in der Schule verhelfen. Denn wenn das Glück unserer Kinder unser größter Wunsch ist, dann müssen wir das Glück und das Glücklichsein zum Zentrum unserer Schulen machen.


Bei meiner Suche nach dem Geheimnis des Glücks habe ich wirklich viel herausgefunden. Ich glaube ernsthaft, dass Schule um den Kern „Glück“ herum aufgebaut werden kann und dadurch trotzdem zu einem großen sozialen und ökonomischen Mehrwert für unser Volk beitragen kann. Es wäre definitiv einen Versuch wert und alle, die die heutige Schule kennen, wissen, dass es nicht viel schlechter werden kann, als das was heute in den Schulen abläuft.


Dieses Essay wagt den gedanklichen Neustart der gesamten Schullandschaft. Dieser Neustart ist notwendig, weil nur eine von zwei Möglichkeiten die derzeitige Schullandschaft richtig beschreibt. Entweder wir befinden uns in einer sehr gravierenden, wenn nicht sogar existenziellen Bildungskrise oder die zweite Möglichkeit: Das aktuelle Schulsystem ist gescheitert. Es ist an seine Grenzen gestoßen und es kann nicht weiter den Erfordernissen der aktuellen, als auch der kommenden Zeit gerecht werden.


Welches der beiden Szenarien zutrifft, ist für uns hier irrelevant. Denn was relevant ist, ist das Glück der Kinder.


Dies hat in diesem Schulsystem, genauso wie in den Schulsystemen der vorherigen deutschen Staatsformen keine zentrale Rolle gespielt. Ihm wurde bisher nur ein Platz am Rand des Spielfeldes gegönnt, als Nebenrolle, wenn nicht sogar als Statist. Das muss sich endlich ändern. Wir brauchen kein Schulsystem mehr, dass dem Glück unserer Kinder nur nebenbei Aufmerksamkeit schenkt, aber ihm nicht den Platz einräumt, den es verdient. Was wir und unsere Kinder brauchen, ist echtes Glück in seinen vielen Varianten als Glücksgefühl, als Spaß, als Element des Verstehens und als Ergebnis großer Einsicht, als auch das Glück als Folge zufälliger Ereignisse. So banal es klingt, aber das Glück muss das Wichtigste in unserer Schule werden! Es sollte der Kern unserer gesamten Pädagogik sein.


Dieses Essay soll eine Reise in die Welt des Glücks werden und ich lade jede:n Interessierte:n dazu ein, sich mit mir auf diese Reise zu begeben. Unser Ziel liegt im Nebel. Es ist ein unbekanntes Land, das wir ansteuern. Wir haben davon in Erzählungen gehört, ja sogar in Mythen. Wir hoffen, dass das Glück da ist, wenn nicht müssen wir uns in die Hände spucken und es erst aufbauen. Doch es wird da sein, daran glaube ich. Unsere Reiseroute ist die Straße zur Zukunft und unser Ziel ist die Schule des Glücks.
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Das Glück ist etwas schwer fassbares, obwohl sich zugleich jeder Mensch sicher ist, zu wissen, was es bedeutet. Dass es zuerst und zuletzt ein Gefühl ist, steht ebenfalls fest. Leider haben zu wenige begriffen, dass Glück bestimmte Ursachen benötigt, um entstehen zu können. Das ist logisch; denn in unserer Welt gibt es nichts, das ohne Ursachen entstehen kann. Eben weil dem so ist, kann das Glücklichsein gelernt werden. Nämlich indem wir die Ursachen verstehen und sie (ethisch) reproduzieren.


Zwischen lachen und weinen liegt oft nur ein schmaler Grat. Das erlebe ich bei meinem sechsmonatigen Baby ganz deutlich. Während sie in der einen Sekunde lacht, fängt sie im nächsten Augenblick an zu weinen. Im Alter werden die Unterschiede markanter. Dennoch funktionieren sie ebenso wie beim Baby, denn Freude und Leid sind Grundwahrheiten unseres Menschseins. Sie beide haben einen festen Platz in unserem Leben.


Bei der Suche nach Glück geht es nicht darum, die Trauer auszuschließen. Denn um das tiefste Wohlgefühl empfinden zu können, müssen wir auch offen für die Trauer sein, falls Geliebte von uns scheiden. Es geht vielmehr um den Weg, wie wir mit uns und unseren Gefühlen so umgehen können, dass wir auf einer tieferen Ebene nicht unglücklich werden und natürlich, wie wir diese Fähigkeit auch an unsere Kinder weitergeben können.


Es gibt bereits eine große Bandbreite an Literatur zum Thema Glück und ich rate jedem, diese zu Rate zu ziehen. Desto mehr wir über das Phänomen Glück wissen, desto besser können wir hoffentlich zum Glück gelangen. Dabei dürfen wir gern sehr ernsthaft vorgehen und wirklich zu Experten und Expertinnen des Glücks werden; allerdings sollten wir dabei nicht verkrampfen.


Was möchte ich damit sagen? Ganz einfach: Wir dürfen aus dem Glück kein Dogma machen. Dogmatisches Denken ist zwanghaft. Jeder der ernsthaft Glücksgefühle oder glückliche Zustände untersucht, wird feststellen, dass Glück ein Kind der Freiheit ist. Das Glück braucht die Freiheit, um sich entfalten zu können. Deswegen werden wir in einem goldenen Käfig, in dem wir alles haben, trotzdem nicht glücklich werden. Denn Zwänge und Dogmen ersticken jedes Glück. Wenn ich meine Gedanken hier darlege, dann möchte ich sie nicht als unumstößlich oder dogmatisch verstanden wissen, sondern als Anregung zum Denken und hier besonders für jene Menschen, die wie ich davon träumen, dass die Kinder glücklich in den Schulen werden.


Das dieses kleine Essay so sehr die Ebene des Träumens anspricht, ist beabsichtigt. Denn wir brauchen einen Traum für unsere Kinder. Es darf aber kein Traum sein, den wir irgendwann bereuen könnten. Es gibt solche Träume: Etwa wünschen sich manche Eltern, dass ihre Kinder berühmt werden. Dementsprechend pushen sie ihre Kinder und treiben sie zu Höchstleistungen an. Manchmal funktioniert das, ohne dass das Kind Schaden nimmt. Das will ich gar nicht leugnen. Aber viel zu oft, zerstört zu viel Druck die Seele des Kindes. Denn der übermäßige Erwartungsdruck erzeugt Minderwertigkeitskomplexe, schmerzende Gefühle des Unwertseins oder noch schlimmere neurotische Dispositionen. Selbst bis zum Selbstmord treiben einige Eltern oder Kulturen ihre Kinder in diesem Leistungswahn. Das ist grauenvoll und wir müssen alles gegen diese Entwicklung tun. Meiner Meinung nach treiben die aktuellen Schönheitsideale und die Ideale der sozialen Medien wieder vermehrt Eltern in diese Falle.


Es lohnt sich für alle PädagogInnen (grundsätzlich sind natürlich alle Geschlechtsidentitäten gemeint) und Eltern nur einen Traum zu träumen, welchen sie später nicht bereuen müssen. Nachdem ich mehrere Optionen durch gesponnen habe – dazu zählten Geld, Reichtum, Ruhm, Erfolg; selbst Wissen und Intelligenz – blieb nur einer, von dem ich sagen kann, dass wir ihn nicht bereuen werden und das war der Traum vom Glück unserer Kinder. Es ist ein Ziel, das auf jeden Fall nicht bereut wird, wenn wir es erreichen. Es ist so wichtig, dass es das wahre Ziel hinter den anderen Zielen ist. Denn was ist der Grund, warum ein Elternteil will, dass sein oder ihr Kind reich wird und viel Geld hat. Natürlich weil es davon ausgeht, dass es sich dann alles kaufen kann, um glücklich zu werden.


Auch wenn ich anfangs sagte, dass Glück ein Gefühl ist, so verrät die Phrase „Vom Glück unserer Kinder“, dass Glück so viel mehr ist als nur ein Gefühl. Denn wenn es nur darum ginge ein emotionales Wohlgefühl zu erzeugen, was in etwa dem entspräche, was mit einem glücklichen Gefühl gemeint ist, so wäre das nicht wahrhaft das, was wir meinen, wenn wir vom Glück unserer Kinder sprechen. Denn Glück, das nur ein emotionales Wohlgefühl ist, trägt weder die Garantie in sich langfristig ein Wohlgefühl zu bleiben, einfach weil Gefühle sich stetig verändern. Noch verspricht es die tiefe Sinnhaftigkeit und Erfüllung im Leben zu finden, die für echtes und dauerhaftes Glück unerlässlich ist.


Tatsächlich bedarf es eines komplexen Bedingungsgefüges, damit sich ein holistisches Glück entfalten kann. Gerade so weit entwickelte Städte wie New York und Berlin zeigen, dass materieller Wohlstand allein nicht ausreicht. Denn wir alle kennen die vielen unglücklichen Jugendlichen und die Fälle, wo sie zu Drogen greifen oder sich dem exzessiven Alkoholgenuss hingeben, um ihrem Unglück entkommen zu können. Zugleich zeigen viele Beispiele aus den Slums in Brasilien oder in vielen Teilen Asiens und Afrikas, dass gewisse materielle Standards eine Grundvoraussetzung fürs Glücklichsein sind. Beides muss in Einklang gebracht werden und wir wollen später noch einen besseren Blick auf dieses Problem werfen.


Natürlich zählt neben der Frage des Reichtums auch das soziale Umfeld. Es beginnt bei der Familie. Die Geschichten von Personen, die in ihrer Kindheit durch Familienmitglieder traumatisiert worden sind, finden wir tausendfach in den Medien. Aber es endet nicht in der Familie. Genauso ist die Gesellschaft eine Säule für das individuelle Glück. Das ist auch der Bereich, in den wir die Schule einordnen müssen.


Schule gilt als Ort der zweiten Sozialisation. Während die Kinder in den Familien ihre ersten Prägungen, also ihre erste Sozialisation erhalten, findet in der Schule die zweite oder sekundäre Sozialisation statt. In diesem Kontext lässt sich der Kindergarten im erweiterten Sinn auch als Teil dieses Prozesses verstehen. Aber erst die Schulzeit nimmt eine herausragende Stellung ein, eben weil sie gerade in der signifikanten Phase der Adoleszenz stattfindet, in der aus dem Kind ein Erwachsener wird. Diese Phase ist prägend für das restliche Leben. Genau deshalb ist es so extrem wichtig, dass wir dem Glück zu seinem verdienten Platz in der Schule verhelfen. Denn was in der Schule gelernt wird, beeinflusst das gesamte weitere Leben.


Weder als Lehrer noch als Schüler habe ich feststellen können, dass das Thema Glück ein Schwerpunkt in den Schulen ist. Es gibt einige Ansatzpunkte für Glück in Ethik und wahrscheinlich in Religion (letzteres habe ich praktisch nie erlebt) und in einigen Modellversuchen soll es sogar ein Unterrichtsfach Glück geben, was eine tolle Nachricht ist. Aber beides sind leider nur Randerscheinungen. Sie haben keinen umfassenden Einfluss auf die Schullandschaft im Ganzen. Aber genau darum geht es mir in diesem Essay. Es ist mein Ziel, Glück zum Kern der Schule zu machen.


Wenn das Glück unserer Kinder zum Kern der Schule geworden ist, dann kann es sich auf alle anderen Bereiche ausbreiten. Das Leben in der Schule ist natürlich mehr als nur der Unterricht. Ich hoffe, das ist jedem bewusst. Das Ökosystem der Schule ist extrem umfangreich und es bezieht auch uns Erwachsene mit ein. Glück als Kern der Schule würde sich auf all diese Bereiche positiv auswirken.
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Wenn wir unsere Kinder erziehen und das gilt für Eltern, Erzieher* und Lehrerinnen*, was machen wir dann zum Fundament unserer Erziehung? Wenn ihr jetzt glaubt, ich sage Glück. Dann liegt ihr falsch. Denn Glück ist ja das, was hinten rauskommen soll und deshalb kann es nicht das sein, was vorne reingesteckt oder worauf alles aufgebaut wird. Denn hätten wir das Glück als stabilen Faktor bereits zur Verfügung, könnte ich mir dieses Essay sparen.


Ich will auf etwas anderes heraus. Aber erst einmal will ich, dass du oder ihr darüber nachdenkt, was die Basis aller Erziehung sein sollte. Schließlich ist es gut möglich, dass ihr eine bessere Antwort findet als ich. Möglichkeiten gibt es viele. Die Denker* an den Universitäten werden uns sicher einen Werte- oder Bildungskanon vorschlagen, weil er die Fähigkeit besitzt, eine Nation zusammenzuhalten und die Kinder ihrer Aussage nach zu mündigen Bürgern erzieht. Die Hausfrau (oder der Hausmann) wird vielleicht eher an die praktische Fähigkeit denken; also sie wollen, dass die Kids überlebensfähig sind. Andere Antworten könnten auch die Wirtschaft sein, schließlich wollen Eltern, dass ihre Kinder später genug Geld verdienen und nicht unter die Räder der harten Realität geraten. Die Palette lässt sich sicher noch weiter führen.


Meine Antwort ist ein bisschen einfacher und abstrakter und zugleich auch bodenständiger. Ich denke, die Basis aller Erziehung muss bedingungslose Liebe sein. Erst einmal denkt ihr schönes Wort. Finde ich auch, nur leider haben wir viel zu wenig Wörter für Liebe und deshalb sei betont, dass es sich ausschließlich um die platonischen Formen von Liebe handelt, dieses Essay soll schließlich keine drei Groschen Schnulze werden.


Was ist bedingungslose Liebe und was ist ihr Vorteil? Nun bedingungslos definiert sich eigentlich selbst. Das Kind muss nichts tun und erhält trotzdem die grenzenlose Liebe von uns. Uns meint in diesem Fall zuerst die Eltern, als erste Sozialisation, dann die Pädagogen als zweite Sozialisation und dann das Volk als dritte Ebene. Wir schenken dem Kind bedingungslos unsere Liebe; sprich wir fordern keinerlei Gegenwert dafür, noch machen wir sie von den Leistungen des Kindes abhängig.


Der letzte Punkt ist der für mich entscheidende. Denn wir alle kennen die Generation, die nach dem preußischen Modell des Bildungsbürgertums erzogen worden ist. Diese haben die Liebe ihrer Eltern nur im Gegenwert ihrer Leistungen erhalten oder dafür, wie gut sie die sozialen Konventionen erfüllt haben. Die Folge war eine unterschwellig immerzu aggressive und kalte Ellenbogen-Gesellschaft, die am Fließband traumatisierte Erwachsene und Kinder produziert hat, die lebenslang mit ihren Minderwertigkeitskomplexen zu kämpfen haben und auch die vielen anderen Neurosen, Psychosen und natürlich die legendäre, gesellschaftlich legitimierte Alkoholsucht.


Ich glaube, wenn wir die bedingungslose Liebe zum Fundament unserer Erziehung machen, wird alles in die richtige Richtung laufen. Denn eine gute Absicht ist am Ende immer das entscheidende, um ans Ziel zu kommen. Nun ist das Problem selbstverständlich, dass es gar nicht so leicht ist, bedingungslose Liebe zu geben. Stellen wir uns den tollen Vater vor, der alles gibt, weil er sich so auf seinen Sohn gefreut hatte und kaum ist er in der Pubertät wird der Junge schwul und fängt an Frauenkleider (was in einer freien Welt voll in Ordnung ist) zu tragen und er weiß nicht, wie er damit umgehen soll.


Oder ein junges Paar bekommt ein behindertes Kind, der Vater trennt sich und die Mutter sitzt plötzlich allein mit ihrem Kind da und alles in ihr rebelliert. Auch wenn das Extremfälle sind, so ist bedingungslos lieben zu können, eine Fähigkeit, die wir alle üben und manchmal sogar erst lernen müssen; vielleicht weil wir in einem Haushalt groß geworden sind, in dem es sie nicht gab und wir anfangs gar nicht wissen, wie das geht. Das einzige Licht am Ende des Tunnel ist, dass sie genauso wie das Glücklichsein gelernt werden kann!


Für viele klingt Liebe immer noch schwülstig. Selbst die meisten Wissenschaftler würden sie in ihren Studien noch immer nicht mit der Kneifzange anfassen. Dennoch finde ich und ich weiß, es sind unendlich viele Menschen, die diese Meinung teilen: Liebe ist die größte Macht auf diesem Planeten, vielleicht sogar im gesamten Universum. Die bedingungslose Liebe ist unter den vielen Formen der Liebe wahrscheinlich die reinste und heilsamste Form, also sozusagen die Meisterklasse der Liebe. Sie ist das Beste, was wir unseren Kindern schenken können.


Ich meine das ehrlich: Kein Geschenk wird sie im Leben glücklicher machen, als wenn wir ihnen klar zu verstehen geben, dass wir sie immer lieben werden, egal ob sie Erfolg haben oder nicht; egal ob sie so werden, wie wir wollen oder nicht, egal ob sie dies oder was anderes tun: Wir lieben sie einfach und ohne Forderungen und Bedingungen an sie zu stellen. Das ist ungemein mächtig. Zwar ist das keine Methode für den Unterricht, nicht mal ein Konzept oder Prinzip der Unterrichtsführung oder Lehrplangestaltung. Es ist einfach nur die Basis, auf der wir unsere Pädagogik und Erziehung errichten. Sie kann auch zu unserer Kraftquelle werden; vor allem in Zeiten, in denen es hart wird.


So wie man Glück lernen kann, glaube ich auch, dass man es lernen kann, andere bedingungslos zu lieben. Gut, ich bin Lehrer, tatsächlich glaube ich von Natur aus, dass man alles mit genügend Zeit und den richtigen Methoden und Techniken lernen kann, schließlich ist noch kein Meister vom Himmel gefallen. Aber ich weiß, dass es verschiedene Vereine gibt, in denen bedingungslose und grenzenlose (platonische) Liebe gelehrt wird. Ich habe schon mehrmals an solchen Seminaren, bzw. Übungen teilgenommen. Es funktioniert wirklich. Denn danach war es mir deutlich leichter gefallen, auch für die schwierigen Schüler ein offenes Herz zu bewahren und wenn ich von schwierigen Schülern rede, dann muss ich erwähnen, dass ich am längsten in meiner Karriere an einer Berliner Brennpunktschule, aber auch an Förderzentren für besonders auffällige SuS gearbeitet habe. Dort gab es echte Härtefälle, die emotional alles von uns Lehrkräften abverlangten.
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